
F Zuzexgwa 
M Illus- - Iebteskth 
s- 

Urqnte Hühner-. 

sen Zeit zu Zeit treten unter den 

Mem so verheerende Krankheiten auf, 
M man diesen die größte Aufmerksam 

schenken muß, wenn man sich vor 

Mlichem Verluste seiner Thiere be 

W will Erste Bedingung zur 
haltung ansteckender Krankheiten 
1.gesunde Lage des Stalles und 

nächsten Umgebung; 2. geeignete 
" 

richtung des Stalle-s selbst; Z. die 
ßte Reinlichkeit zur Erhaltung ge 

r Luft in sämmtlichen Räumlich- 
» —hierbei spielt trockener Sand 
fund zeitweise Reinigung von Anstat- 

ungsftoss durch Karbolsäure eine große 
lIoile5 4 reines Trinkwaf er und ä. 
ewige Abwechselung in der Nahrung. 
M auch Manche bezüglich des Was 

» set-s sich damit trösten, daß Hühner, En- 
Mund Gänse sogar Mistjauche ohne 
·Wheil ertragen können, letztere so- 
-»;" zuweilen vorziehen, so entkräftigt G doch die Behauptung, daß durch 

enGenuß auch schon K«-rankhei wie vielleicht mehr als man glaubt, 
entstanden sind. 

Nach Ausbruch einer Krankheit, oder 
esch nach Wahrnehmung irgend einer 

« 

ohnten Erscheinung muß das be- 
de Thier sofort einer näheren sWIMg unterzogen und die Rein 

Uchbeit Imit großer Pünltlichkeit einge- 
« lten werden. Daran fehlt es gar 

fig! Es giebt Fälle, bei welchen der 
stund der Erkrankung nur in Unrein- 
Iichkeit zu suchen ist und den bereits er- 

eissenen Thieren mit Eingehen von Es- sg geholfen werden kann. Viele find 
so unvernünftig und werfen das Futter 
ans den Boden, in den Koth der Thiere 
nnd da soll noch von einein Gedeihen 
derselben die Rede sein können Ein 
einfaches Tröglein für s Futter und ei- 
M siir’s Wasser ist die billigste Abhülse 
dieses Uebels. Die ersten Merkmale 
einer im Anzuge befindlichen Krankheit 
oder eines bereits eingetretenen Un- 
twhlseins der Thiere sind sofort daran 
in erkennen, daß die Hühner ihre ge- 
Idhnlich gierige Freßsucht und ihre 
Unuterkeit verlieren, daß sie nicht mehr 
scharren, daß sie sich einzeln absondern, 
daß sie mit in die Federn verftecktem 
Kopfe sich auf einen Fuß stellen, daß 
Ins Gefieder den Glanz verliert und 
träge herabhängt, daß endlich der Koth 
ten den Federn unter dein Schwanze sich 
anhängt nnd weiß und grünlich, hart 
dder wässerig erscheint. 

Eine der gefürchtesten Krankheiten ist 
die Cholera, eine Krankheit des Blutes, 
Wobei der Koth eine gelbliche oder grün-—- 

Iiche Farbe hat. Als vorbeugende 
Mßregel hat sich Douglas Mtxtur, 
dem Trinkwasser der Thiere beigemischt, 
bewährt Man bereitet diese Mixtur, 
jedem man 1 Pfund Eifenvitriol ( Cop- 
net-as) in einer Gallone RegenwasferJ 
MAY dann dieser Lösung eine Unze 
ksrttiol (Oil of Vitriols zufügt Die 
—Mixtnr wird in verlorkten Flaschen 
Idee Krügen aufbewahrt. Man ver- 

Istscht mit jedem Pint Trinkwasser 1 
Mfsel voll der Mixtur. Die Hüh- 
Vernehmen anfangs das Wasser nicht 
ZW, weshalb ihnen, ehe sie daran ge- 
M sind. lein anderes Wasser zugäng- 

sein darf. 
set-er mische man it Gran Copperas 

Mit fein gepulverter Holzlohle und et- 
Dts Brod und Butter, bilde daraus 
the Wille und gebe dem Kranken täglich 

s Mal eine solche ein. —Absonde 
der Kranken, Entfernung des 

s nnd Verbrennung der Todten 
gilt als selbstverständlich 

Die Nepuvlit Braflliem 

Der Kölnischen Zeitung wird unter 
dem 14. April aus Rio de Janeiro ge- 
geschrieben- 

Die Ruhe, die seit einiger Zeit hier 
Isd in den Staaten die fast ständig ge- 
Mrdene Aufregung abgelöst hatte, wurde 
Bot einigen Tagen plötzlich gestört durch 
eine von 13 activen Generälen und Admi-' 
M an die Regierung gerichtete Kund 

Jena« worin die sofortige Neuivabl 
Präsidenten gefordert sowie, ziemlich 

festum«, die von der Regierung den 
staaten gegenüber befolgte Politik 
lttvnrdr. Selbstverständlich rief 
Schrittim Publikum die größte Be- 

nnd Entrüstung hervor und 
Why bereits eine neue Zeit der Pro- 
Wansentos anbrechen. Zur allgemei- 

Ueberraschung und Befriedigung 
sich sofort heraus-, daß Floriano 
o es verstanden hat, feine Stel- 

« 

ZU sichern und jetzt in die Lage ist, 
iche Maßregeln zu ergreifen 

suchst-schrein Die Regierung ant- 
Mdamit, daß sie sämmt- 

Wchner sofort absetzte nnd 
Irgendwelcher Widerstand 

strt worden, und es scheint 
außer Zweifel, daß sie nicht 

M tm re Halten, den man 

Mira-tut e,auch wird das feste 
; ., Uesiegierung wohl manchen 
Mr Wen zur Besinnung 
M den Generalen haben einen 

Gunst veröffentlicht, in dem 

MAng ski verfassungs- 
Straspensionirung 

Baue nur ein Kriegs- 
sllerdinge mag das 

Wut-g mcht ganz dem 

der Gerte-Hm evtsptsszvez «,M"Ti-««·F«ßwhss 

W Ball-Mitten zur Unterdrttchmg 
derarti er Aueschreitungen ertheilt wor- 

us die H nndgehung derDreizehn 
st ein schwacher revolutionärer Versuch 

gefolgt, von dem man bis jetzt noch nicht 
weiß, ob er im Zusammenhang mit jener 
steht und also einen ernsteren Hintergrund 
hat, oder ob es sich um einen wenig über- 
legten Putsch handelt, der nur dazu un- 
ternommen wurde, um die Beunruhigung 
im Publikum zu nähren und der Regie- 
rung Schwierigkeiten zu bereiten 

Unter dem Vorwande, dem früheren 
Präsidenten Deodoro Fonseca zu hul 
digen, zog nämlich am Abend des 10. ein 
Volkshaufe nach dessen Wohnung, wo 
ein Deputirter für Bahia und der Re- 
dakteur eines Oppositionsblattes auf- 
rührerische Reden hielten, in denen das 
Volk aufgefordert wurde, die Unter 
stützung der Truppen zu suchen, um 

Deodoro wieder einzusetzen. Die Leute 
zogen hierauf unter den Rufen »Hoch 
Deodoro« und ,,Nieder mit Floriano« 
zu verschiedenen Kasernen, wo sie jedoch 
nichts erreichten, und wandten sich dann 
nach dem Präsidentschaftsgehiiude. Hier 

yaber trafen sie auf mehrere Batmllone, 
die der Präsident inzwischen hatte auf ! 

stellen lassen, und unter diesen Umstän 
den hielten sie es für besser, nach Hause 
zu gehen Deodoro hatte sich an den! 
Vorgängen in seinem Hause nicht bethei-t ligt, da er krank war und nicht erscheinen 
konnte. Das ganze Vorkommnis- war 

Hin-sich kaumernft zunehmen, es hat je- 
ooch oer Regierung oie wahrscheinlich er- 

wünschte Gelegenheit gegeben, den Be- 
lagerungszustand zu erklären, wodurch 

Jsie in die Lage verseyt wird, den verdäch 
Jtigen Devutirten und Senatore zu Leibe 
zu gehen und auch andere widerstreben 
de und unruhestiftende Elemente kurzer 

Hand unschädlich zu machen. 
Es sind an vierzig Personen verhaftet 

worden, unter denen sich auch mehrere 
sener Generäle befinden, die das Mam- 
sest unterzeichneten, sowie auch einige 
Persönlichkeiten aus der Geschäfte-weih 
sdie dem noch vor kurzem blühenden 
Commissions- und Börsenschwindel nahe 
standen Der größere Theil der Ver 
hasteten ist nach verschiedenen kleinen 
Ortschaften in den Einöden der Zusliifse 
des Amazonenstromes, an den Grenzen 
von Peru und Venezuela, verbrannt wor- 
den und sind sie bereits in einem von 
einem Kriegsschiff begleiteten K üstendam 

xpser nach dort abgegangen. Nachdem 
»der Dampser mit den Verbannten in 
See gegangen ist, hat die Regierung den 

Belagerungszustand wieder aufgehoben. 
st Publikum und in der Presse ist man 

ssebr zufrieden mit dem entschiedenen 
fVorgehen der Regierung Man sehnt 
sich umsomehr nach Ruhe, als die finan 
zielle Lage des Bandes durchaus keine 
günstige ist. Jn diese Zufriedenheit 
mischt sich aber doch noch die Mißstim- 
mung darüber, daß auch setzt noch kei- 
nerlei Erklärung der Regierung über 
die Frage der Präsidententvahl erfolgt 
ist; wahrscheinlich wird sie dieselbe 
aber dem am Z. Mai aufs Neue zusam: 
mentretenden Congreß zur Entscheidung 
verlegen. 

Bei der suche-ung. 

Vordem ehemaligen Amtssitze des 
PolizedPräsidiums aus dem Berliner 
Moltkeninarlt—schreibt ein bekanntes 
Blatt der Reichshauvtstadt—sehen tvir 
jetzt an jedem Vormittag eine Ansamm- 
lung junger Leute, die sich der Prüfung 
zu unterziehen haben, ob sie für die Ver- 
theidigung des Vatertandes bebraucht 
werden können Viele von ihnen, denen 
die Freuden des Exereierpiatzes selige 
Borahnungen erwecken, befinden sich in 
gehobener Stimmung, andere wieder, 
die sich, »der Noth gehorchend, nicht 
dem eigenen Trieb«, an diesem Orte 
eingefunden haben, sehen ziemlich trost- 
los den kommenden Ereignissen entge- 
gen. Zu dieser Gruppe gehört ein ganz 
winziges Bürstenrnach rgeselle, der ge- 
rade nicht an übergroßer Intelligenz 
leidet. Man hat ihm auseinanderge- 
sett, daß die Ausbebunaskonunission es. 
in diesem Frühjahr aus die kleinen Leute 
abgesehen habe, dieweil sie nothwendig 
für die »lenlbare LuftschifsCompagnie« 
gebraucht würden. Bei dem Ausruf 
kommt er in die Nachbarschaft eines jun- 
gen Mannes von imponirender Körper 
fülle. Bei der Feststellung der Perso 
nalieii nennt der jugendliche Riese seinen 
nordisch klingenden Vor-kamen ,,Lars«. 
»Machen Sie keine Witze,« sagt der 
Autirende verweisend, »Sie werden 
Lin-is heißem-« Lars versichert, daß er 

wirklich Lars heiße, und nach Einsicht 
der Papier-e wird diese erfreuliche That- 
saehe amtlich festgestellt. 

Jii dein hierfür bestimmten Zimmer 
machen die zehn Ausgerusenen Toilette 
—das heißt sie entledigen sich derselben. 
»Bist-en Sie mal«, sagt der Sergeant 
zu dem Dicken, »Sie könnten ein paar 
Pfund von Jhrein über-flüssigen Kor- 
pus an Jhren Nachbar da abgeben,« 
-»Sehr gern,« sagt Lars, ein sei-neidi- 
ger Handlungsbeflissener, lagsertig, 
»aber was bezahlt man hier für das 
PsitiidP«-»Aiis die Wange-« rast der 
Sätzen-In Lars sieht ihn etwas ver- 
let an. Sollte man deii Stierz wirt- 

so weit treiben, seine Ofserte zu ak- 

eeptireii ?—-—Er wird gewogen, und daiiii 
tnmnit sein Nachbar an die Reihe.—— 
»Sieligipii? Be its? fragt der Sergeant 
so« nebenbei.—6van elisther Bürsteiimas 
chergeselle,« stottert ger Kleine ängstlich 
—-.,Gewogeii inid zu leicht besuiiden,« 

Jst-it der Seegeant in der Erinnerung 
an eine Vilietstelle »Mein Gott, « sagt 
der Wehen dein eine Centnerlast 
vorn derzeit fällt, ,,da haben die Kerls 

Mniit tder »Mit-ten Lust 
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stert ihn wohlgefällig. »Seht gut-« 
sagt er, »aber es ist shnen zn rathen, 
erst eine Schweninge ur durchzmnacheih 
Wie viel Glas Bier trinken Sie denn 
eigentlich pro Tag?« »Na,« meint 
Lars verfchämt, »so viere nngefähr.«—— 
,,Vier? Aber wie groß sind denn die 

IGläser?«—»Je nachdem, von einem 
Thalben Liter bis zum Maß.«—«Jn- 
fanterie! ...... Die Schweningeriur 
können Sie sich übrigen-Z ersparen, die 
wird auf dein Exercierplatz besorgt wer 
den.« Einige Minuten später kommt 
der »evangelische Burstenmachetgeielle« 
freudcftrahlend aus dem Zimmer. »Den- 
ten Sie mal an,« sagt er zu Lan-Ti, »ich 
bin untauglich-—-ganz und gar untaug 
lich! Welch ein Glück!«. 

Der Eifenvannspkoloch. 

Jn der neuesten Nummer der Monats- 
schrift »Forum« findet sich ein längerer, 
höchst lehrreicher Artikel über das hohe 
Risiko der Eisenbahnhediensteten in die- 
sem Lande von dem bekannten Statisti- 
ker Henrv W. Adams, welcher allgemein 
zu denken geben sollte, denn in keinem 
civilisirten Lande der Welt ist die Ber- 
lustrate höher und entsetzlichen als bei 
uns. Jtn 30. Juni 1890 gab es 749,-- 
301 Eisenbahnbedienstete in diesem 
Lande. Jn den letzten zwölf Monaten 
vor obigem Datum wurden 2451 Ver-I 
sonen getödtet und 22,396 mehr oderi 
weniger verl t. Dieses bedeutet einen 
Todesfall au 306 Personen und eine 
Verletzung auf dreißig Angestellte. Kein 
anderer Beruf hat ein so großes Risiko 
aufzuweisen. Dasselbe erhält noch eine 
viel grauenhaftere Gestalt, wenn man 

Lokomotivführer, Heizer, Condukteure, 
Brernser und Weichensteller von dem ge- 
sammten Personal aussondert. Die 
Zahl der Angestellten dieser Klasse be- 
trug 15I3,235, und von diesen wurden 
1459 getödtet und 153,172 verletzt. Das 
bedeutet einen Todesfall auf 105 und 
eine Verletzung auf 12 Personen. Selbst 
der Bergbau kennt keine so hohe Verlust- 
rate. Wie Präsident Harrison in einer 
Spezialbotfchaft bemerkt, kommt diese 
Verlustrate derjenigen des Soldaten in 
der Schacht gleich. Das gefährlichste 
Geschäft ist die Koppelung von Wag- 
gons, bei welcher vin zwölf Monaten 860 
getödtet und 7842 verletzt wurden, oder 
15.05, resp. 35.02 Prozent. Lebensge- 
fährlicher ist allerdings die Chance, vom 

Zuge geschleudert zu werden, denn da- 
durch kamen 561 Personen um, aber 
nur 2363 wurden verletzt. Durch Zu- 
sammenstösze wurden 2535 getödtet und 
1034 verletzt, und durch «Eiitgleiiungen 
kamen 150 Personen um, und 7213 wur- 
den verletzt. 

Die Koppelung und die Brenise bilden 
die größteGefahr, und der Congreß sollte 
alle Bahnen des Landes zwingen, die 
neuesten Verbesserungen einzuführen.· 
Wie schlecht es damit bestellt ist, geht « 

aus der Angabe hervor, daß von LIMon 
Lokomotiven und Frachtwagen nur 955 
automatische Koppelung haben. Von 
den gebrauchten 1,105,042 Frachtwagen 
sind nur 87,390 mit automatischer Kop- 
pelung und 100,99() mit Zugbreinien 
versehen. Es giebt nicht weniger als « 
Arten der Koppelung und 9 verschi dene 
Bremsen, aber das Unheil ist, daß sast 
jede Bahn ihr eigenes System hat. 

Professor Adams schlägt vor, daß die 
Regierung alle Patente dieser Art erwirbt 
und sie den Bahnen ohne »Royalty« 
überläßt. Man schätzt, daß, wenn die 
Regierung jährlich nahezu eine Million 
Doktors für die Rettung von Schiffs- 
briichigen ausgeben kann, sie auch Etwas 
für die Rettung der im Transvortwesen 
auf dem Lande angestellten Leute thun 
kann· Der Statistiker empfiehlt ferner 
die allgemeine Einführung des »Amt«- 
Shstems, welches bisher nur auf 10 bis 
15 Prozent der Meilenlänge amerikani- 
schet Bahnen besteht. Prof. Adams hat 
sich ein großer Verdienst erworben, daß 
er in so eindringlicher Weise auf die 
Uebelstiinde unseres Bahnbetriebes auf- 
merksamgeinacht hat. (Westl. Post.) 

Der ruststee Castiosirm 

Man glaubt sich in die Zeiten zueiick:« 
versetzt, in denen die Entdeckung des 
»Es-feind des Weisen« das höchste Pro- 
bletn der Wissenschaft bildete, tvenn man 

die Berichte der russischen Blätter iiber 
ein neues Universalbeilmittel liest, des- 
sen Erfinder-, oder richtiger gesagt Ent- 
decker Herr Gatschlowstt zu sein behaup- 
tet. Außer seiner golderzeugenden Kraft 
wurde dem »Steia der Weisen« auch 
die Eigenschaft zugeschriebem daß er 

alle menschlichen Krankheiten heile und 
dem gealterten Körper eine neue Jugend 
verleihe. Aehnlich sind-so behaupten 
wenigstens die russischen Blätter -—— die 
Wirkungen des neuen Zauberntittels 
»Bitalin«. So bat Gatschlvivsli sein 
Lebenselixir benannt, dem er angeblich 
seine Heilung von einer vorgeschrittenen 
LagessWudsucht verdankt. Entsch- 
lwsii ist ein Mann von fünfzig Jahren, 
aber das »Vitalin« hat ihn um zehn 
Jahre junger gemacht. Der glückliche 
Besixer dieses Wunderuittele hat viele 
Jahre in Than gelebt und dort ist et in. 
den Besitz des Gebeimnisses geloinmeiti 
Es ist dies eine Flüssigkeit, welche diez 
Söhne der himmlischen Mitte aus dem 
Geweih einer Hirschgattung, die ia der 
Zoologie unter dem Namen »eervuj 
albirostrie« bebaunt ist, destilliren und 
die sie ,,Marala« nennen. Dies be- 
haupten einige russische Kenner Ehinae 
undseiner merkwürd« en Pharnialopbr. 
Das Mittel ist in C iua sehr theuer, 
denn in Peking kostet das Gen-eile des 
,,eervus albirvstrie« etwa sünshundert 
Gulden. Gatschtvtviki aber erklärt,dasi 
er das chinesi »Um-aus« analysirt 
habe Und m selbf aus 

chestifcheni Wege Wesen Unse. 
Er soll auch bereits mehrere Hunder- 
kuteu mit dein »Bitalin« durchgeführt 
haben So hat der nzdsifche Mill- 
täragent Herr Moulan Herrn Entsch- 
lowski ein formelles Zeugnis ausgestellt, 
daß ein hochgradiges Fieber, welches 
weder vor Untipyrin noch Phenacelin 
die Flucht ergriff, vor dem «Vitaliu« 
das Weite suchte. Bei einem anderen 
Herrn, der an der Rückenmarisschwind- 
sucht litt und dem die Aerzte feine Mil- 
derung feines Leidens mehr zu bereiten 
vermochten, haben sich nach vierzehnnias 
ligem Einfpritzen des «Vitalins« die 
Anfälle nicht mehr wiederholt, der 
Kranke hat die volle Bewegungsfreiheit 
seiner Glieder wieder erlangt, und fühlt 
sich, wie er sagt, ganz gefund· Der 
Hausarzt, der ihn früher behandelte, 
hat diese Heilung schriftlich der Ein- 
wirkung des ,,Vitalins« zugefchrie ben. 

sEin achtjähriges Mädchen, welches zwei 
Typhus Rückfälle an den Rand des 
Grabes gebracht und das die Aerzte auf- 

gegeben hatten, wurde, wie wieder schrift- 
,lich bezeugt wird, durch das ,,Vitalin« 
dem Leben erhalten« Gatschfowsli sucht 
sich durch Geheimhaltung feiner Adresse 
vor allzugroßem Andrang von Patienten 
zu schützen. Doch behandelt er einige 
hochstehende Persönlichkeiten, wie die 
Gräfin Kleinmicheh den Grafen Del- 
janow, den Fürsten Galitzym die Flü- 
geladjutanten Richter und Scherenistjew 
Professor Wagner, ein rufsifcher Jrologi 
und Spirittst, hat für das »Vitalin« in 
einer Zufchrift an die »Nowoje Wremfa« 
große Reflame gemacht. Gatfchlowsli 
selbst, der rusfische Euglioftro, weigert 
fich, fein Geheimnis den Aerzten oder 
Apothefern zu verrathen. 

Ein verhängnisvollen Brand. 

Die kurzen telegraphischenBerichte über 
das schwere Brandunglück, das vorigen 
Monats in der Stadt Crefeld sich ereig-s 
neten, finden eine Bestätigung in fol- 
gender, der Creselder Zeitung entnom- 
menen ausführlichen Schilderung. Das 
Haus Postftrasze 6 ist ein altes, zwei- 
stöckiges Gebäude, die frühere Posthalte 
rei, und wurde in seinem oberen Stock 
von 4 Familien bewohnt, wovon eine, 
die Familie desStrumpfwirlers Drofs 
sert, aue den Eltern und neun zum 
größten Theil noch kleinen Kindern be 
steht; im Ganzen sollen W Kinder in 
dem Hause gewesen sein. Das Unter 
haus bildet die Wohnung des Hand 
werter-z Peters und die Schlafstijtten 
der Familien liegen zumeist gleich unter 
dem Dach in 4-—-5 engen Stuben mit 
zusammen 7 Strohbetten; den ganzen 
Dachsöller durchläuft ein Gang: in die- 
sem muß nach Aussage der gegenüber 
wohnenden Nachbarn der Brand lurz 
nach 11 Uhr Nachtg- zuerst ausgebrochen 
fein. Mit rasender Schnelligkeit ver- 
breitete das Feuer sich über den ganzen 
Speicher, brannte die Treppe zum unte- 
ren Stociwerk nieder und versperrte so 
den bereits zu Bett gegangenen Bewoh 
nern völlig den Weg znr Flucht. Die 
städtischesFeuerwehr war etwa 4—5 
Minuten nach der Meldung zur Stelle 
und versuchte die geiährdeteet Bewohner 
mit Einsetzung aller Kräfte zu retten- 
Die ersten Rettungsarbeiten vor Ein- 
treffen der Wehr erfolgten durch einige 
beherzte Männer, die mehrere Kinder 
aus dem brennenden Hause holten. Dem 
Ehemann Drossert gelang es, wenigstens 
drei Kinder durch das Dachfenster in die 
anliegende Neu’sche Brauerei hinüber 
zu bringen. Unterdessen wurde auf dem 
Thurm der Dionysiuskirche Sturm ge- 
läutet und nach einigen weiteren Minu- 
ten war auch der größte Theil der Frei- 
toilligen Feuerwehr zur Stelle und griff 
nun mit aller Mühe in die Rettungsap 
beiten ein. Mit größter Lebensgefahr 
drangen die Führer mit ihren Leuten in 
die brennenden Kammern ein, wodurch 
noch mehrere Kinder dem verheerenden 
Element entzogen wurden. Der Brand 
an sich war in einer halben Stunde voll- 
standig geliischp und nun erst zeigte sich 
olc ganze Lycosc Des Ullgulll9. Vlcocll 

Menschen sind dem Feuer zum ster ge- 
sallen und zwei Personen liegen schwer 
verletzt iin Krankenhauir. Der aus- 
steigende Qualm muß in ungeheurer 
Stärke in die Stuben eingedrungen sein 
und so wohl bei den meisten, wie sich aus 
dem Besund der Leichen ergab, den Er- 
stickungstod herbeigeführt haben. Man 
fand die Leichen theils im Bett, mehrere 
aber auch unter demselben liegend. Von 
der Familie Drossert wurdender Vater, 
und zwar dieser nach seiner ausopsernden 
Rettungsarbeit, sowie ein etwa lijjäbrii 
ger Sohn Namens Ernst, die sich noch 
über das Dach retten lomrtepy schwer 
verwundet in ’s Krankenhaus gebracht, 
während die Mutter, die im Hemde in 
einer Ecke zusammengelauert lag, nebst 
sechs Kindern, sämmtlich Knaben im 
Alter von 6 Wochen bis zu M Jahren, 
todt aus den Trümmern hervorgeholt 
wurde.: Ueber die Ursache deb Brande- 
ist noch nichts belannt. Außerhalb der 
Brandstätte hatte man.von dem Unglück 
keine Ahnung. Daß ein so gtoszes Un- 
glüet über eine Familie hereingebrochen 
sei, ahnte die Zuschauermenge nicht, die 
sich um Ilj Uhr ze.«strente Von dem 
betroffenen Hause ist nur der Dachstuhl 
abgebrannt:. 

Ein Toast. Festredner: »...nnd 
so stoßen wir denn die Gläser an undl 
nnd-Stimme des Schullebrero1 »Was 
von denn ?« ! 

S e ot z Aue stetieuhetmss »wes-s 
pen«: »Ich glaube gar. Du hast dati 
Loch schon etn Paar Wochen in der 

» ».«—;-» iG»hr,M Hei-hat 

! 

sie-meins 
Eine steundlicheDaineeeins ai- der Ecke vorüber. Sohn zog s nen 

Hut vor ihr und sagte gesühlvoll zu sei- 
netn Kameraden: »An, mein Junge, ich 
schulde sehr viel dieser Dante.« »Ist 
sie Deine Mutter ?« »No, aber meine 
«Landlad"y.« 

Kinder-stund Häuschen sieht 
vor dem Onkel Max, der zu Besuch ist 
und sich gerade an verschiedenen »gu- 
ten Sachen« der reich besetzten Tasel 
delektirt. Onkel (kauend«): »Nun, 
was willst Du denn werden, Hänschen ?« 
—— Hänschent »Besuch will ich wet- 
den.« 

Selbstbewußt. Hauptmann (be- 
inerkend, wie nach dem Kommanda 
»Stillgestanden« noch zwei Nebenleute 
flüstern ): »Wenn ich, Euer Hauptmann,I 
lommandire: »Stillgestanden !«, dann j 
hsren die lieben Engel im Himmel zu; 
und Jhr —-— Ihr Dickhäuter könnt den; 
Mund nicht halten!« l 

Staggersiomuttum 2 Uhr Mut-s 
«gen6 heim: »Seh’ doch ’nial aus die-l 
sent Fenster, meine Theate; sieh’ dies 
herrliche Aurora borealis.« Mrz. 
Staggers, auswachendt »Fenster? Das 
ist ja der Spiegel, in welchen Du hinein- 
siehst, und die Autor; darin ist Deine 
eigene leuchtende Nase.« 

c cn u p unt ist« u.: »Im-Sohn 
ist also wirklich im Exanien durchgesal- 
len ?«——B.: »Ja, aber nicht arg i« 

T r oh Alle m sind die Kinder doch 
besten Patrioten. Sie lieben die hei- 
matliche Erde so sehr, daß sich damit 
sogar das Gesicht beschmieren. 

Entschuldigung Frau (er- 
zürnt): »Du ist wirklich zu arg, 
Babett’i So oft ich in die Küche komme, 
schauen Sie zum Fenster hinan-IF 

Köchin (schnipptsch): »Aber gnä’ 
Frau, i’ bitt’, Sie kommen halt immer 
zur unrechten Zeit !« 

Einziges Hindernis. ,,... 

Warum zögerst Du denn, den jungen 
Arzt mit so brillanter Praxis zum Man- 
ne zu nehmen ?« —- »Aber wie soll ich 
denn den später überzeugen, daß ich in 
ein Bad muß?!« 

Fehlendes Lockmittei. —- 

»Sag’ mir, Entma, warum hast Du 
denn keine Frühlingetoilette bekommen ?« 

»Ach, weißt Du, mein Mann hat 
eben leidet ieine Leibspeisen!« 

N ü ch t e r n. Karl (mit seinem Va- 
ter in einem Trauerspiel): Schickt sich 
das, Papa, daß man weint? 

Vater: Warum denn nicht! Weine 
nur, wenn dir’s Spaß macht! 

Ein Lieblingaschtnerz »Sie 
haben sehr oft Zahnschmerzen? ——- »Ja, 
es ist und bleibt mein Lieblings- 
schmerz« 

Aus der S chule Lehrer (bei 
der Dutchnahme des ersten Monologs 
der ,,Jungsrau von Orleans«) 

« 

»Was 
heißt das, »das Schlachtroß steigt ?« 

Jsaakle: »Im Krieg werden die 
Pferde theurer.« 

Jndividuelle Anschauung 
Oekonom (in einem Pianofortemaga- 
zin): »Ich möchte meiner Tochter zu 
ihrem Geburtstag ein Klavier schenken, 
-—— aber geben Sie tnir eins mit recht 
großen Tasten, damit sie nicht daneben 
greifen kanni« 

Die Schwieg ertnutter.Fkan: 
»Mama will heute wieder nach Hause 
reisen, Du bringst sie wohl zur Bahn, 
Männchen!« —— Mann: »Gew! Jch 
wollte sa ohnediee diesen Nachmittag eine 
kleine Vergnügunggtour machen !« 

n der Markthalle. Dame: 
»Sie haben mir den Fisch als frisch 
verkauft, nun sehe ich, daß er alt is .«—— 
Jischsiaux »Na, thun S’ nur net so, als 
ob er graue Haare hätt’!« 

V er g a ll o p i r t. ,,Verzeihen Sie, 
herr Doktor, aber da Sie zu uns ganz 
unerwartet kommen, müssen Sie zum 
Abendbrod schon mit dem not-lieb nehmen, 
was wir haben !« 

»Aber ich bitte Sie, gnädige Fraa, 
nur keine Umstande! Ich hin doch nicht 
hierhergeiontmen, um gut zu essen i« 

Respektvoll Amtskichter: 
»Aber ich habeJhm doch ausdrücklich ge- 
sagt, Er solle seinen Namen knapp. unter 
den meinen schreiben, und nun setzt Er 
ihn gar hier unten in die Ecke!« 

Hofbauer: »Verzeihen, Euer Gna- 
den, i’ hab’ mi’ halt net so nah hin«- 
traut !« 

JoviaL Freier-: »Ich habe Sie 
um eine Unterredung gebeten, Herr Corn- 
merzienrath——unb nun bin ich so beklom- 
men-—-daß. .« 

Commerzienrath: »Mir heraus mit 
der Sprache! Herr Lieutenant wollen 
iebensalls einen Theil meiner Kapitals- 
rentensteuer übernehmxn !« 

De r S chct s» (Das Töchterchen 
des neuen Hauses zur neuen Magd): 
»Dorte, Sie sehen doch hier vom Fen- 
ster aus die Name dort oben? Denken 
Sie, es soll sich da ein Schay finden 
lassen. Morgen ist Johanns-weh wer 
dann in der Nacht hinaus gebt Und das 
rechte Glück hat —- dem fällt der Sch d 
zu; (scherzend) möchtenSie nicht gehen, 
mn ihn sür sich zu gewinnen ?«-Dorle: 
»O Jesseö—i möcht’ schont (verschc«tmt) 
ob’s halt Einer vom Militär sein 
«hitt""« 

Zu g emsissenhast. »Sie, Jo- 
hann, ich kann durchaus nicht dulden, 
daß Sie fortwährend betrunken sind. 
Bedenken Sie, wie viel Geld Sie haben 
tbnnten, wenn Sie sich alle Trinlselder 
zurücklegen würde-ni« 

,Da bin ich ein viel Zu gewissenhafter 
Mensch. Für was ich as Geld krieg , 

u verwend’ achte- 
eidiichs »Bis, Mein-h waran 

TIeinst Du denn so ?«——,,Ja, die Mr 
hat inie nnd dein Hans ’n Sensksiaster 
ans elegt und—dein Hans seine ist viel 
grd er als meinet« 

Auch e in Compliment. — 

,,Nttn«, fragt eine junge Hausfrau 
ihren Gast nach dem Mittagessen, ,,tnie 
hat’s geschmeckt?. Jch habe nämlich 
selbst gekocht !« 

»Meine Hochachtung!« entgegnete er 
—- »nian hat’s gar nicht ge- 
m e r kt!« 

E m p ö re n d. Eine Mutter hat 
ihr Töchteechen zum erstenniale mit ih- 
rem Bräutigam allein gelassen und er- 

kundigt sich nach dessen Weggang, was 
er mit ihr gesprochen. ,,Denk Dir, 
Mama,« sagte das Mädchen, »ich hab’ 
mich schämen müssen. Er srsgte, ob ich 
——- kochen könne.« —— »Was?« rust«die 
Mama, »denkt der Ietzt schon ans 
essen!« 
fEine Bitte. Ein Herr sitzt in 

einem Restaurant und zählt Banknoten: 
»Eins, zwei, drei ...... « 

—--— »Wenn 
Sie gelesen haben, bitte ich darum !« 
sagt ein kurzsichtiger Nachbar-, der den 
Krösus fiir eissen Zeitungsleser hält! 

Bei’m Wort g enommen. —- 

Sie: ,,..·.Natürlich, immer blos ich 
gebe zu viel Geld aug! Spare doch Du 
auch einmal!« 

cr: »Du non kriecht ! Vier Dein 

Haushaltungsgeld i« 
Sie (es befehend): »Ja, Du giebft 

ihnir da unt 100 Mark weniger, als bis- 
er!« 
Er: »Nun, ich spare doch ein Heiden- 

geld, wenn ich weniger für den Haushalt 
hergebe!« 

Die größteHeldenthat. Jn- 
ftitutglehrerim »Wir haben jeyt aus der 
alten und neuen Geschichte großartige 
Heldenthaten kennen gelernt. Nennen 
Sie mir nun einmal eine That, welche 
Ihrer Phantasie großartig und beiden- 
haft erscheint-nun Fräulein Ella ?«—-— 
Ella: »Einem Gardelteutenant einen 
Korb geben.« 

Eine schlechte Gewohnheit 
Freund: »Ihr Gotte spricht eine ganz 
sonderbare Sprache. Jedes Wort be- 
tont er siins bis sechs-mal auf eine an- 
dere Weise-« Gattin: ,,Yes, mein Gotte 
besitzt auch ein halbes Dutzend verschie- 
dener Worterbücher.« 

G u t e Anttv o rt. Bettler: »Sit, 
ich bin am Verhungern.« Reichling: 
»Hier nehmen Sie diesen halben Penny 
und dann er zählen Sie ntir wie es lam, 
daß Sie so arm geworden sind.« Bett- 
ler: »Ach, Herr, ich war wie Sie. «-·-Jch 
liebte es zu sehr große Summen an die 
Armen zu geben« 

Rindliche Entriistung. lDer 
lleine Hermann hat sein Schwesterchen 
vom Stuhl herabgeftoßen.) »Aber 
Minnen-« ruft dieselbe entrüstet, »der 
Herknann ist doch ein recht ungezogener 
Bub» .. Du ninnnft aber auch Alles, 
was Dir der Storch bringt !« 

Kindliche Naiv etiit. »Du, 
Manto, ift denn Herr Larfen, der uns 
gestern besuchte, wirklich ein Schwebet-« 

»Gewiß. liebes Kind; warum zwei- 
felst Du?« 

»Weil er noch fo jung ist. .eS giebt 
doch nur«-alte Schweden !« 

E rra t he n. A.: »Du, sog’ mir 
’mal, was ist es denn mit unserem 
Freunde, dein Doktor? Jch habe ihn 
sonst täglich gesehen, und nun schon über 
einen Monat nicht. Jch fürchte immer-, 
es ist ihm etwas passirt·« —- B.: »Du 
haft eo errathen--— er hat sich vorige Wo- 
che verlobt!« 

Gemeinder- a thse fitzung.——— 
»Meine Herren! Ich bin ganz entschie- 
den gegen eine Neupflafterung unserer 
Straßen. Wir haben soeben des schlech- 
ten Pflafters wegen die Beleuchtung er- 
neuert, das genügt! Die Bürger sol- 
len sich die größeren Löcher merken und 
sie umgehen; auch find oft ganz andere 
Umstände schuld, daß die Leute herein- 
sallen.« 

Nach der Brei ntwerbung.—— 
Vater: »Nun, Eniil, hat Fräulein 
Thus-melde- Ja oder Nein zu Deiner 
Werbung gesagt?«—--—Sol)n: ,,Beides!« 
—s- Vater-: ,,Wieso Beide-IV --— Sohn: 
»Seht einfach! Auf meine Frage, ob sie 
mir eine Antwort geben wolle, sagte sie 
Ja und als ich sie fragte, ob sie mein 
werden wollte sagte sie nun « 

Heimgegeben. Gattin: Dasige 
ich nun hier und bessere Deine Sachen 
aus. Du kannst von Gliiel sagen, daß 
Du eine Frau hast. Was würdest Du 
wohl machen, wenn Du mich nicht hät- 
test?« —— Gatte: »Nu, wenn ich keine 
Frau hätte, dann könnte ich mir eben 
imme. neue Sachen tausen· 

EinMann der Nuaneen. Ba- 
ronin tzitni neueingetreienen Dienee): 
Johann, pseisen Sie doch nicht so abi- 
scheulich —und dazu solche Gassenhauer! 
—-—-Jobann: Aber gnä’ Frau, beint Stie- 
seltoichsen können S’ doch lei’ Nhapsosss 
die von Liszt verlangen --- die lonnnt 
später, wenn ich —’s Silber putz« 

Keine Entschuldigung Bu- 
reanchei: »Ich mache Sie aufmerksam, 
daß meine Geduld jeyt zu Ende ist! Da 
sehen Sie nur bei-, was sitr einen Unsinn 
Sie hier wieder gemacht baheni Wenn 
mir das noch einmal vorkommt. .«--— 
Subolternbeainter: »Aber ich bitte sehr, 

Perr Thes, das habe ich la gar nicht ge- 
chriebent«——tsnreanchet: »Ach wasi 

Das ist keine Entschuldigung l« 

Schmeichelæash Schwieger- 
immer »Wir so ten uns eigentlich ein 
Familiengrnb an s.chassen «-- Schwieg-k- 
sonn: »Er-Ist ntk nieer Na, ten-im 
Grab will i’ inei’ Ruf haben.« 


